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AchtundzwanzigsterJahrgang. Zu beziehendurch alle Buchhandlung-enund Postämtee Wöcheutlichein Bogen.

Notizeniiber Brotbackmaschinerienans der Londoner Jn-
dustrieausstellung.

Von ProfessorRühlmau n.

Es gibt zur Zeit noch wenige mechanische Arbeiten, wobei

Maschinen weder zur Unterstützungnoch zum Ersatzeder Menschen-
hände verwandt werden können;zu denWenigenderartigenBeispielen
gehörtaber vor Allem die Brotbäckerei. Währendsichbei nur einiger-
maßen ausgedehnter Fabrikation von sogenanntem Schiffszwieback,
der englischen Biskuits, theilweise auch bei massenhafter Erzeugung
gewisserKonditoreiwaren 2c., zum Bearbeiten des betreffenden Teiges
die Maschine (Knetmaschine)bereits mehrfach Eingang verschaffthat,
wollte es bisher noch immer nicht gelingen, gleiche Erfolge bei der

Brotbäckerei zu erzielen.
Jn unserem deutschen Vaterlande gehört aber auch die Anwen-

dung von Knetmaschiueu, selbst bei ausgedehnten Brotbäckereien,

immer noch zu denAusualunen, obwohl es Thaisache ist, daß die guten
Sorten der bis jetzt bekannt gewordenen Knetmaschinenschneller-
gleichförmiger,znverlässigerundmitwenigerKraftanstrengung
arbeiten, als dies MenschenhäudevermögenM), daß ganz besonders
aber die Knetmaschinevon der Reinlichkeit geboten wird!

Zu dem V emerkenswerthesten und Neuesten, was die Lon-

doner Jndustrie-Ausstellung aus dem Gebiete der mechanischenBrot-

fabrikatiou aufznweisenhatte, gehörtendie Knetmaschinenund mecha-
nischen Backöfen der Herren Gebrüder Vicars und Komp. in Liver-
pool (Wheat sheaf Foundry, seel Stkeet) , die im östlichenAnnexe

lKlasseVll., B. -Katalognrcmnier1732) zu finden waren.

Von rechter Bedeutung erschien mir eigentlichdie V icars’sche
Allsstellungerst dann, als mir Gelegenheitgeboten worden war, die

großartigeSchiffszwiebackbäckereivon Peek, eran und Komp.
bei London (Bermondseyoder Dockhead London) zu besichtigen,wo

Vicelks" Knetmaschiuen,so wie ihre Backöfenmit endloser Ketten-

*) Allekdmgs bleiben alle anderen Arbeiten, welche der Bäcker vor

und nach dem Kneten zu verrichten hat, auch bei den Knetmaschiuen
nOchPleielbeneDeshalb eine recht hervortretende Ersparung fatl Hand-
akb elt UNDZFIT auch erstbei größerenBetrieben bemerkbar wird. Judeß
hakREfeVMtFVIedFThVIteine Hand-—Knetmaschine in der Bäckerei des den

LEFEVUder MIttheIlHUgeUdurch seinen bewährtenSteinkohlenbackofenwohl-
bekunnten Herrn BackermeistetEssen in Osnabiick im Gange geschen-Mit
der man in jeder Beziehung wohl zufrieden war.

«

bewegung für die aus geliederten Blechplatten gebildeteBacksohle
mit entschiedeuem Erfolge in ausgedehntestem Maße Anwendung
«audeut« .T VizarsKnetmaschinen gehören zu derjenigen Gattung "), wo

sich die Knetwerkzeuge, radiale schraubenblattsörmigeArme (wie bei

gewissenThouschueidemiihleu),an einer vertikalen Achse befinden,
wobei jedochzweisolcherAchsenneben einander in einem gemeinsamen
feststehenden hölzernenTroge von ovaler Form angebracht sind-
Beide Vertikalwelleu drehen sich übrigens in entgegengesetztenRich-
tungen, so daß die schraubenförmigen(iu jeder Welle in verschiedenen
Höhenangebrachten)Schienen beim Arbeiten über- und untereinander
weggehen und derartig wirken, daß der Teig stets längs der innern

Welle vertikal niederwärts gepreßtwird, während er an der andern

gleichzeitig vertikal aufwärts steigt. Bei kontinuirlicher Arbeit sind
die Tröge auf kleine Rollen gestellt um sie transportfähigzu machen,

zu welchem Ende die Rührwelle ausgehoben und nach Vollendung
des Kuetprozesses die betreffenden Tröge mit andern ausgewechselt
werden können. Dabei ist der Gang der Arbeit folgender. Mehl,
das Gährungsmittel(gewöhnlichBierhese), Salz und Wasserwerden

in den betreffenden, von der Knetmaschineentfernt stehenden, ovalen

Holztrog gebrachtund zum sogenannten Anmachen unter die Knet-

maschine geschoben,wo die innigste Vermengung aller dieser Theile
in 5 bis 10 Minuten vollendet ist. Hierauf entfernt man den Trog
mit seinemInhalte von der Maschine und läßt ihn je nach Umständen
6 oder 8 Stunden gähren. Sodann bringt man den Trog mit der

Teigmasse abermals unter diese Knetmaschine (uachdemman vorher
ein anderes Quantum Mehl uudWasser zugebrachthat) und läßt über-

haupt ein zweites Durcharbeiteu stattsinden, was gewöhnlichnicht

länger als etwa 6 bis 8 Minuten währt.
Nachdem der Trog wiederum von der Maschine entfernt ist, läßt

man die Masse zum Ausgähren noch zwei oder drei Stunden stehen,

Its-) Viears führen iu ihren Ankiindigungen eine bedeutendeZahl
Adressen und Namen auf, wo ihre mechanischenBacköfenim Betrleb UND-
Damnter sind 10 von London, 16 von Liverpool, 6 von Glangw, 48

ans verschiedenen anderen Orten Englands, Schottlands und Jrlands,
und endlich 22 vom Auslande, darunter Calcutta, Sydneys Melbvllkne,
Shanghai, Bombay, Konstantinopel, New York. ,

Z) Wer sichüber die verschiedenenGattungen von Knetlnflichlslen,welche
bis jetzt wirklich zur Anwendung gelangt sind, recht Übckslchtllehzu unter-
richten wünscht, dem kann nicht genug ein werthvoller Artikel »Tag-
knetmaschine«im Abschnitte »Brotbäckerei«Bd- Il- der Supplemente zu

Prechtl’s technologischerEneyklopädie,empfohlen Werden.



woran sie geformt und zum Einbringen in den Ofen geschicktge-

macht wird.

Vicars Oefen gleichender Grundidee nach den bereits iinJahre
1810 vom Admiral Eoffin für die englischeSchiffszwiebackbäckerei
in Vorschlag gebrachtenOefen mit mechanischfortrückenderBacksohle!)·,
die später (un1 das Jahr 1850) von Slater in Earlisle 2) nnd von

G rouvelle in Frankreich 3) von Neuem hervorgesnchtund zur An-

wendung gebracht wurden, jedoch (nach unserem Wissen)nicht im

Stande waren, sichdauernden Eingang zu verschaffen. Erst Vi cars

Verbesserungenscheinenderartig durchschlagendund praktisch zu sein,
daß die nützlicheVerwendung derartiger Oeer fiir Schiffszwieback
und Biskuit-Bäckereien ganz außerZweifel gestellt zu sein scheint,
mindestens nach der (wie oben bemerkt) dem Referenten gewordenen
eigenen Anschauung und der mündlichenVersicherungder bereits an-

geführtenHerren Peek, Frean undd Komp. als Besitzer der groß

artigen Dockhead-Bäckereiin London 4).
Vic a rs Preise ic. seiner Schiffszwieback-Oefen sPatent Railkvay

Ovens and Machinery for sbip Bread Manufacturing) erhellen
aus folgender Tabelle-

-
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I) Abbildung Und Bes
in ROHer Måmoire sur

pag. 438

2) PolhtechnzCentralblatt, 1854

»Ist- Technologtste.«) .

il) Rollet a. a. O Seite 451«
4) In Deutschlale scheint-«em Herr Wim mer in Wien neuerdings

Backöfenmit mechanischfortruckender Packsphleangewandt zu haben Min-
destens berichtetehierüberdas polytechmscheCentralblatt·Jahrg· 1858»S» 284«

s) Ausgeichlossenin den Gesammtkostenfsmdauch die kleinen eisernen
Wagen zur Aufnahme der zu backenden Brote durch welche letztere in den

Ofen transportirt werden.

chreibung des Cofsin’schen Osens findet man

Ia Mennerie, la Boulangekie etc. Paris 184 ·

- S· 39-(Nach dem Pariser Journale

Ermnthigt durch das vielfache Gelingen und die entschiedenen
Erfolge dieser mechanischen Oefen für Schiffszwieback,Biskuit u. d»

versuchten die Herrn Vicars injüngster Zeit deren Anwendung
als Brotbackofen (englisches Weizenbrot, Loaf Bread), wobei die

Schwierigkeiten zum Gelingen bei weitem größersind, als die bei

Zwiebacköfen,was einleuchtet, sobald man allein nur in Erwägung
zieht, daß der Zwiebackhöchstens von einem Zoll Dicke vorkommt

und der Backproceßnicht mehr als 20 bis 30 Minuten Zeit bedarf,
währenddie englischen gemeinenWeizenbröte9 bis 10 Zoll Dicke

haben und ihr Ausbacken in nicht geringerer Zeit als zwei Stunden

erfolgen kann-

Zum Erkennen der ungefähreuDisposition einer solchenBrot-

fabrik war bei den Ausstellungsgegenständender Herrn Vica rs eine

ziemlichunvollkommene Zeichnung (ohne Beschreibung)ausgehangeu,
wovon in den Mitthlgn des G. V· E. Hannovers 1862. 5 eine

Skizze gegeben ist.
Der mechanischeBackofennimmt den Parterreranm des Gebäudes

ein. Derselbe besteht hauptsächlichaus zwei über einander befind-
lichenTunnels oderlangenKammern (zumB a cken und V o rw ä rm en)
welche nach Art der gewöhnlichenenglischen Steiukohlenbacköfen
geheizt werden können und mit Eisenbahnen, anregistern, Absperr-
thüren, Pyrometern u.- d. m. versehen sind, währendder Rauch durch
den Schornstein abgeführtwird. Durch die ganze Länge der Back-
kammer gehen beweglicheendlose Ketten, deren Geschwindigkeitenden

Umständen entsprechend regulirt werden können. Die zu backenden
Bröte werden in kleinen, auf Rollen laufenden Wagen aus Eisen-
blech gebracht, deren hohle Kästen etwa 6 Fuß lang, 6 bis 8 Fuß
breit und 16 Zoll hoch sind, die außerdemdurch Deckel geschlossen
werden können und überhaupt eine Art von Retorte bilden. Um das

Verbrennen der Bröte unterwärts zu verhüten, ist der Boden eines

jeden Wagens mit Fliesen aus feuerfestem Thone ausgelegt.
Die größteOfengattung (wie unsere Skizze darstellt) enthält 9

solcher Backwagen. Jeder Wagen kann mindestens 64 Weizenbröte.
jedes von 4 Pfo. Gewicht aufnehmen, was bei 9 Wagen 576 Bröte

gibt. Da diese wenigstens 2 StundenBackzeitbedürfen,so erhält man

die täglichoder in 10 Stunden zubackendeAnzahl4pfündigerBröte zu
mindestens5 X 576=2880 oder ein Gesammtgewichtvon11520 Pfd

Der Arbeitsgang beim Backen ist folgender. Am rechten Ende
des Ofens werden die Vackwagen kontinuirlich mit

Den
gesormten

Teigbröten gefüllt, dann auf die irr-den Ofen festgeleg e Eisenbahn
gesetzt und ein jeder mit der sehr langsam fortschreite den endlosen
Kette verkuppelt.

Klappthiiren (Klappenventilebildend) sperren an beiden Enden
kurzeLängenabtheilungenwenigstens einer Wagenlängegleich) im

Ofen derartig ab, daß beim Ein- und Ausfahren eines jeden
einzelnen Wagens so wenig wie nur möglichWärme verloren geht.
Nachdem jeder Wagen die Ofenlänge durchlauer hat- Win et QUH

dem Ofen entfernt, entleert und sodann durch einen entsprechend an

geordneten hydraulischen Aufzug so hoch gehoben,daß er in den

zweiten über dem erstenparallel liegenden Tunnel gelangen kann- wo

ihn ebenfalls eine endlose Kette bis znm Anfange der Füllorte des

Osens zurückführt,während welcher Bewegung jeder Wagen durch
die vom unteren Tunnel (dem eigentlichen Backofen) abströmende
Wärme in einer für die fernere Arbeit günstigenTemperatur erhalten
wird. Nach mündlicherVersicherungsoll derBackproceßden ganzen
Tag ununterbrochen fortdauern ät).

-

t) Zeichnungen, welcheetwas vollständigerals unsere Skizze, die innere
Anordnung des Vicars’schen mechanischenOfensl und dkssenDetails er-

kennen lassen, finden sich unter Nr. 2338 der-Selte 196 erwähnten eng-
lischen Patent Spacitications vom Jahke 1899 (13 Oktvbct). Ju der

Patentbeschreibungwird besonders hervorgehobev-WsklchePunkte man als
besondere Eigenthümlichkeiteufür sich M Anspruch Mmmt, nämlich-

1. Die Verwendung von Wclgen oder Kasten- Welchemittelst Rädern
auf Eisenbahnen in Oefen laufen- WP Man dle zu backenden Gegenstände
an einem Ende in Wagen bringt, Wahrend der Bewegungderselben durch
die Oeer bäckt und endlich»au3·andem Endedas Vackwerk aus dem Ofen
nimmt. Die gewöhnlichsur ahnltcheFalle bisher benutzten endlosen(ge-
gliederten)Metallbänder fallen bel »dergepallnten Anordnung völlig weg-

2. Theilung der ganzen Ofexxlsmgem tust- und dampfdichte Ab-

theilungen oder Kammern durch anßere und innere Klappenthükelb
Z. Anwendung VOIJdlchtexIBlechdeckelll,welche ither die Wagen zu

stützen, dabei aber. W VEWM Verleth sind um das Abstkömeu dek

Dämpfe zu ermögllchensWelche Alls dem Brote entweichen.
4. Anwendung UnesPaMllekTUUMls»iiberdem Brotbackranm um die

Zurückführungder entleerten Wagentbewtrkenzu können.
5. Anwendung logeUaUUFekhydkallklschekHebevorrichtungen,beziehungs-

weise zum Erheben und Niederlassen der entleekteu Backwagen.



Die über dem BackosenbefindlichenEtagen dienen als Mehlvor-
rathsräume, Mengeräumeund zum Anfstellen der Knetmaschinenund
Backtröge.

·

·

Während der Anwesenheit des Referenten sollte eine derartige,
für Weißhrot bestimmte Fabrik zu Dublin in Gang kommen, zu
deren Besichtigung bereits Erlaubniß ertheilt worden war. Leider
hatte man sich mit der Vollendung aller Arbeiten so sehr verrechnet,
daß eine Einladung erst anlangte als der Berichterstatter bereits Eng-
land wieder verlassenhatte. Jn dem von Herrn Vicars unterzeich-
neten Einladungsbriefe (datirt Liverpool desn 4. Sept. 1862), war

hervorgehoben,daßdie Firma der Dubliner MaschinenbäckereiR o b e rt

Perry und Komp., nnd die ganze Anlage so gemessensei, daß man

in einer Wochebei Tag und Nachtarbeit (den Sonntag ausgenommen)
Fünfhundert bis Sechshundert Sack Weizenmehl,den Sack zu 280

Pfo. gerechnet, zu verbacken hoffte.
Um die Herstellungs- und Betriebskosten dieser mechanischen

Weizenbrot-Backöfeneinigermaßen beurtheilen zu können, finde
hier noch folgende Tabelle Platz:
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42 X 4 6000 2000 30 22000 32 9 3 l 6 900

50 X 4 7000 2250 32 23000 34 10 Z l 6 1050

40 X 6 8000 2500 35 24000 36 11 4 1 7 1200

46 X 6 9400 2750 37 28000 40 12 4 l 7 1350

52 X 6 10700 3000 40 33000 43 13
v

5 1 8 1500

60 X 6 12000 3250 42 38000 46 14 5 1 8 1600

Noch mehr allgemeinen Eingang scheinen die Maschinenzum
Mengen und Kneten von Stevens in London (7,, Cambridge
Road, N.E) gefunden zu haben, die meist so angeordnet sind, daß
erstere über letzterer befindlich ist, die Mengemaschine auch zugleich
als Speisegefäßfür die Knetmaschine dient und letztere, auf kleinen

Rollen ruhend, leicht weggesahrenwerden kann, wenn man das erste
vder zweite Kneten beendet hat. Dabei läßt sich das Knetwerkzeug
(eineHorizontalwelle mit mehreren daran befestigten, entsprechend
gekrümmtenArmen) leicht herausnehmen und wieder einbringen, sc-
daß eine einzige Menge- und Knetmaschineden Teig einer verhältniß-

mäßiggroßenAnzahl von (fnhkbnken)Trögenverarbeiten kann. Der

Gährungprozeßgeht in diesen Trögen und nicht in der eigentlichen
Knetmaschine vor sich.

Um das Unreinliche , Unappetitliche des Teigknetens durch
Menschenhand recht anschaulich zu machen, hatte Stevens in seinem
tllustrirteu Kataloge zweiBilder neben einander gestellt, wovon das

eine die Einsicht in eine gewöhnlicheenglische Backstube gewährte,
wo man ein halbes Dutzend halbnackter, höchstungesund aussehender
Männer mit den seltsamstenKörperverrenkungenarbeiten, andere aber

auch mit der Toilette beschäftigtsah- der eine mit Waschen seines
ganzen Oberkörpers beschäftigt,der anderemit Harkämmen Ic. Das

zweite Bild dagegen zeigt (bei einer viel geringern Anzahl)in weißes
Leinenzeuggekleidete,reinlich, frischUnd gesjlndnnssehende Männer
mit Arbeiten an der Knetmaschine, AbwägenundFormen des Teiges
bemüht, aus deren fröhlichenGesichtszügenuberdiesnoch hervor-

Eeuichtethdaß ihnen die Arbeit nicht schwer wird, sondern mehr eine
u ist.

Wie sehr verbreitet die Knetmaschinen Stev ens sind, dürfte
Etntgekmaßenaus dem angeführtenKataloge erhellen, wo mehrere
hundert Namen der höchstenund hohen englischenAristokratie, der

Gentkys Geschäftssirmen,Bäckermeister(einige vierzig) und öffent-
ItcheKöntgitchewie Privat-Anstalten (Hospitäler, Kvtkecttvnshäufer,
Gefängnisse2c·)aufgeführtsind, die ihre Zufriedenheittheilweis auch
dnrch öffentlicheZengnisseaussprechen, so wie andere ihre Bereit-

willigkeiterklärendieVesichtigungder arbeitenden Maschinengestatten
zU wollen.
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Ju der französischen Abtheilung der Ausstellung befanden sich
Knetmafchinen und Backöfen von Voland in Paris (Katalog-
nummer 1116) Lesobre-Rolland (Katalognummer 1117) und

Drouot (Katalognnmmer1115), beide ebendaselbst,vor.

Bolands Knetmafchine, wie Rollands Knetmaschine und

.Backofen mit horizontaler, mechanischgedrehter, runder Backsohle-
waren keine andere als die, welche auch in Deutschland nicht unbe-
kannt gebliebens) sind, jedoch hier ebenfalls eine ausgebreitete An-

wendng nicht gefunden haben.
Während der Ausstellung (zur Zeit der Jury -Arbeiten) gab sich

in London derJnhaberdesRollaud’schenBrevets, einHerrLe sob r e

in Paris (Rue de I’Estrapade 17s großeMühe, den (als Modell

eingesaiitzteiyRo lland’schenmechanischenBackofen in seiner gegen-
wärtigenGestaltals ein durchaus brauchbares, nichtgenug zu empfeh-
lendes Werk vorzuführenTJn nicht zu großerEntfernung von dem

Ausstellungsgebäudehatte ein französischerin London etablirter

Pastetenbäckereinen Ro lland’schen Ofen in Betrieb gesetzt, dessen
Besichtignng mit Lesobre’s Empfehlung gern gestattet wurde. Jn
der That arbeitete dieser Ofen, bei wiederholterBesichtigungdesselben
Seitens der Jury und des Referenten, wahrhaft tadellos und rühmte
der Besitzer den Ofen in jeder Beziehung (hinsichtlichSchnelligkeit
und Sicherheit des Backens, wie großerWohlfeilheit seines Betriebes).
Herr Lesobre bemühtesich, außerdemdurch mehrfach»vorgelegteZeug-
nisse nachzuweisen, das Rollands Ofen auch für gröbereBack-

waaren (namentlichfür französischesWeißbrot)neuerdings (in Frank-

reich)mit Erfolg angewandt würde und daß an den Orten (besonders
in Deutschland) wo man Rolland’sche Oefeu angeschafft aber auch
wieder verworfen, die Ursache des Nichtgelingens ini nicht richtigen
Verständnissedes Ofens, fehlerhasten Dimensionen und endlich auch
in der schlechtenAusführung desselbengelegen habe.

Als ebenso neu wie originell mußte das Drouotsche Backsystem
bezeichnetwerden, der eine Knetmaschine in natürlicherGröße und

einen Backofen als Modell ausgestellt hatte.
Dro uot’s Knetmaschine besteht ans einem eisernen kreisring-

förmigenTroge, der auf den Boden der Backstubegestellt wird. Jn
der Mitte des Raumes , welchen der Knettrog nmschließt,erhebt sich
eine gußeiserneSäule, auf welcher eine kleine vertikalstehende Dampf-
maschine steht, die zum Betriebe der Knetwerkzeuge (ein Gabelwerk

um eine Bertikalachsedrehbar und ein Schraubenblatt-Armsystemum

eine horizontaleAchsebeweglich)so wie zur Drehung des ringför-
migen Troges dient.

Während nämlich die beiden Knetwerkzeugedurch die Dampf-
maschine nur in Drehung (auf derselben Stelle, ohne fortschreitende
Bewegung)versetztwerden , veranlaßt die Dampfmaschine gleichzeitig
eine Drehbewegnng des Teigtroges um eine stehende Welle, welche
in der Richtung der vertikalen Dampfmaschinenachse liegt.

Unter diesem ringförmigenBacktroge ist überdies ein Reservoir
sür kaltes Wasser angebracht, welches jedoch auch nach Umständen
durch zugesührtenWasserdampf schnell erwärmt werden kann. .

Der überhaupterforderliche Wasserdampfwird beinahe ganz um-

sonst erzeugt, indem Drouot in den Räumen des übrigens ganz

gewöhnlichenBrotbackofens eiserne Siederöhren angebracht hat, in

welchen die heißeLuft und die Verbrennungsproducte vom Osenroste
aus abgeführtwerden, die man sonst ganz oder meist ungenutzt in

die Atmosphäre treten läßt.
Mit den SiederöhrenstehenDampfbehälter in Verbindung, von

welchen der Dampf nach der Betriebs-Dampfmaschineoder nach dem

Wasserbeckengeleitet werden kann, welches wie vorher erwähntunter

dein Backtrogebefindlichist.
Leider warüberAnschafsuugskosten,Leistungsfähigkeitund andere

zur Beurtheilung werthvolle Fragen bestimmte Auskunft (zur Zeit
der Jury-Arbeiten) und Zu verläfsi ges nicht zu erlangen, obwohl
versichert wurde. daß mehrere Bäckereien nach Drouot eingerichtet

·) Supplemente zu Prechtl’s technologischerEnchklopädie Band 2.

Seite 70. Bolaud7s Knetmaschine und Seite 90 Rolland76 Mecha-
nischer Backofen.
Während der Ausstellung wurden dem Referenten nochkaSeUkZeSpe-

zialwerkeüber Boland’s und Rolland’s Bäckerec-Maichmerreund

Oeer zum Geschenkgemacht:
Boland: Treiitå pratique do Boulangorje.

Boulangerie de Paris. Paris 1860.

Lespro: Panjfication Rollanei. Docurnkntspfücjels.Tömoig-
nages des frommes pratiques et des Chelssdetablissements qui Se

servent des Påtrjns et Fours Rolle-nd. Parls 1860,

Ouvrage dådjå ä la-



wären, namentlich die eines Herrn Eo urci er in Paris , rue samt-

Maur, und ferner eines Herrn Bla n chot, rue Croixscles Perris-

champs It). (Mitth. d. G. V. f. Hannov.

Wasseriu Collodion.
Von L. Belitzki.

Wenn man die in den verschiedenen photographischen Schriften
enthaltenen Collodionrecepte vergleicht, so fällt es auf, daß so ver-

schiedenespecifischeGewichte des Alkohols und Aethers angegeben
sind, wenn dies überhauptnoch der Fall ist, denn oft genug ist nur

von Alkobol und Aether die Rede und man kann sich dann dazu
denken was man will. Woran es liegt, daß so verschiedene Angaben
vorkommen, ist nicht leicht anzugeben, viel liegt aber sicher daran,

daß die meisten Photographen die großeWichtigkeit der Alkoholo-
metrie und Aetherimetrie für ihre Kunst nicht zu würdigenverstehen,
oder sie verstehen es überhaupt nicht und meinen die genannten
Flüssigkeitenseien ohne Weiteres nach dem Kauf zu verwenden; dies

ist aber ein sehr großerJrrthum, denn die Stärke des Alkohols und

Aethers oder mit anderen Worten ihr Wassergehalt und demnach
auchder Wassergehalt des Collodions ist für den Photographen von

der größtenWichtigkeit, ein Gegenstand der schon früher von Dr-

Schuauß zur Sprache gebracht wurde.

Zu wenig Wasser im Collodion macht dasselbeunempsindlich und

harte Bilder gebend, aber nicht nur dies, sondern auch viele andere

Fehler, als: verschiedenartige Streifen, bildlose Stellen, Zerrissen-
heit des Bildes 2e. gesellensichdazu. Mit einem wasserfreien Collo-
dion, was beiläusiggesagt nicht so leicht herzustellen nnd gar nicht
zu erhalten ist, weil es beim Gebrauche sofort Wasser ans der Luft
aufnimmt, ist es unmöglich,ein nur einigermaßenbrauchbares Bild

zu erhalten und doch hat man so oft absoluten Alkohol und Aether
zur Collodionbereitung vorgeschrieben. Man kann sich denken wie

absolut diese Flüssigkeitengewesen sein mögen. Zu viel Wasser hin-
gegen im Collodion zeigt sich zuerst beim Trocknen der Platte, wo

entweder einigeStellen oder auch das ganze Bild sichmit unzähligen
feinen Rissenbedecken, welche besonders in den dunkeln Stellen sicht-
bar sind nnd einer Schraffirung oder auch wohl einem sehr feinen
Netze ähnlich sehen. Noch naß sind diese Negativs übrigens sehr
schönbis in die tiefsten Schatten gezeichnet, weich nnd voll schöner
Halbschatten, so daßdieses Zerspringen beim Trocknen sehr zu be-

dauern ist. Dies findet Statt wenn das Collodion 100-0 oder mehr
Wasser dem Gewichte nach enthält. Bei 9 ——9V2»J»Wassergehalt
kann man noch sehr gute Bilder machen, aber hin und wieder zeigen
sichschon Risse. Bei 6—7 WoWasser kann man zwar schon ganz
gute Bilder erzeugen, aber es kommen noch häufigFehler,besonders
im Hintergrunde vor, auch sind die Halbtöne nicht so gut zu bekom-
men.« Das Richtige liegt natürlich in der Mitte und ein Collodion,
welches 8 0-"0Wasser enthält, ist von allen genannten Fehlernfrei;
es ist sehr empfindlich, gibt wunderbar zarte, feine und reisteBildenläßt sich gut allfgteßellUnd ist sehr haltbar am Glase,.natürlich
unter der Voraussetzung, daß das Pyroxylin, die Jodirung und

das Silberbad in Ordnung sind. Es ist mit solchem Collodion
leicht, bei Portraits ganz reine Hintergründeohne alle Wolken und

Streifen zu erzeugen, gewiß eine Sache von großer Wichtigkeit,
denn ein schönerHintergrund ziert das ganze Bild.

Es ist nun die Frage; wie erhältman Collodion mit 8 WoWas-
stirgehaltszEhe ich dies beantworte will ich zuvor bemerken, daß
dtefer WassergehaltfürCollodion gilt, welches ungefähr400X0Aether
Und 600XoAlkohol (wässerigen)enthält; bei noch mehr Alkohol kann
dte Menge des Wassers noch um ein Weniges erhöhtwerden, umge-
kehrt aberlbeigrößeremAetherzitsatz.

Um em Collodion von vorgeschriebenem Wassergehalt zu be-
reiten, ist ed nöthig den Wassergehalt der Bestandtheile zn bestim-

Is-

i) Zur BeurtheltUUg des Drouot7schen Brot-Backshstemes hat der

ehemaligeGarant der C-entral-Bäckerei,Herr Louis Lebaudy eine Ab-
handlung Unter dem,Tltsl geichkledFM»La« Våritå sur la Boulangerje,«
welche1861 in Pcfns Hain BufhhandlekGuillaumin (Rue de Richa-

!Ieu, 14) erschienenIst, die Jedvchuberdie ökonomischenVortheile (namentlich
m Zahlenangabenjdurchaus Nlchts ·e1·lthä"lt.
· Eine von Herrn Drouot Euere-nhoulangek,
in- Paris selbst verfaßte, mir ubersandtekleine Flugschkikk,welche den
Tttcl trägt; ,,Paniticati0n måcälllclue St Pqniücationä bras« belehrt
ebenfallsnicht besser ais die LebaudysscheArbeit

51 rue de Douai)
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men, oder man müßtewassersreien Aether und Alkohol nehmen und
dann das Wasser zusetzen, eiu Weg den einzuschlagennicht leicht
und auch zu kostbar wäre, denn wirklich wasserfreien Alkohol be-
kommt man nirgends nnd wenn er 98—99«"-0 enthält, so kann
man schon sehr zufrieden sein; oft ist der Wassergehalt aber noch
viel größerund ich habe nicht selten Altohol von 92-96 Gewichts-
procenten für absoluten bezahlt.

Jn Preußen ist zur Messung des Alkoholgehaltes das Trallessche
Alkoholometereingeführt,alleindasselbeist nur ausolumenprocente
berechnet,weil man im gewöhnlichenLeben den Spiritus nicht wiegt,
sondern mißt, es ist aber aus leicht zu ersehenden Gründen nicht
practisch für den Photographen, nach Polumenprocentenzu rechnen;
das Richter’sche Instrument, welches den Procentgehalt nach dem

Gewicht angibt, ist aber so wenig genau, daß es auch nicht zu em-

pfehlen ist und wir müssenuns deshalb entweder richtig construirter
Araeometer, oder was entschiedenzuverlässigerist des Pienometers

. (einerFlasche, welche eine genaue Quantität destillirten Wassers bei
einer bestimmten Temperatur enthält, in der Regel 100 Grammes
oder 1000 Gran bei 140 R.) bedienen. Letzteres Instrument hat
noch den Vortheil, daß es sich zur spezifischenGewichtsbestimtnung
aller Flüssigkeitenund sogar fester Körper benutzen läßt, und nur

den Besitz einer guten Waage und richtiger Gewichte voraussetzt.
Aus dem bloßen spezisischenGewichte des Alkohols ist aber

ohne eine Tabelle, welche den Proeentgehalt angibt, Nichts zu er-

sehen. Eine solche Tabelle nach Gewichtsproeenten ist im ,,Photo-
graphischen Lexikon« von Dr. Schnauß angegeben, worauf ich
verweise.

Bei der spezifischenGewichtsbestimmuug des Alkohols ist aber

sehr wichtig die Beachtung der Temperatur, und es wird nicht über-

flüssig sein, wenn ich angebe, daß das spezifischeGewicht des Alto-

hols sich bei jedem Grad Celsius um 0,000842, und bei jedem Grad
Röaumur um 0,00105 vermindert wenn die Temperatur wächst,uud
vermehrt wenn sie fällt. Es wäre allerdings am angenehmsten den

Alkohol immer bei derselbenTemperatur wiegen zu können, aber es

ist nicht immer leicht, ihn auf diese Temperatur zu bringen (bei der

angeführtenTabelle 160 E) und zu erhalten, wenn die Temperatur
der Luft eine andere, zumal eine höhereist. Eine andere zu dieser
Tabelle noch nöthigeBemerkung ist die, daß als Ein eit destillirtes
Wasser von 40 C. also bei seiner größtenDichtigkeit ngenommeu
ist. Wasser bei höherer oder minderer Temperatur ist leichter und

deshalb muß der das spezifischeGewicht ausdrückende ezimalbruch
größersein, wenn Wasser von irgend einer andern Temperatur als
Einheit angenommen wird und dies ist häufig der Fall. Absoluter
Alkohol z. B. hat ein spezifischesGewicht
verglichenmit Wasservon 40 C. bei 160 C. 0,7938,

100 C. » » « 0 7946,
» 40C. bei 1772 C.=140 R. 0,7925,

» » ,, ,,17I-20C. » » 0,7935,
Die letztereTemperatur 140 R. gebe ich deshalb an, weil die

käuflichen100 Gramm Flaschen gewöhnlichdiese MengeWasserbei
140 R· enthalten.

Reines Wasser von der Temperatur 140 R. hat verglichen mit

solchem von 40 E· (3,20 R.) eine Dichtigkeit von 0,998782 Und

ein Volunien von 1,00122.

Nach Tralles, welcher in der Alkoholometrie als eine Autorität

zu betrachten ist, sind die oben angegebenenGewichte des wassek-
freien Alkohols um 0,0003 zu groß. Jedenfalls sind seine Gewichte
für den luftleeren Raum berechnet; wenigstens stimmt es dann der

Rechnung nach mit dem eben angegebenenGewichte und meinen

eigenen Rechnungen,die ich mit völlig WassekftetemAlkvhol ange-
stellt habe, überein.

,

Es ist zwar ein so geringer Unitetschlcd-daß man ihn in der

Praxis übergehenkönnte, ich führe Ihn aber deshalb an, weil Wohl
Einige sich die Mühe geben und diese Gewichtemit Beachtung aller

Umständevergleichen könnten- EPAFspezlftfcheGewicht des wasser-
freien Alkohols gibt Tralles namllch bei 160 C· zu 0,7935 an,

wobei ei ausdrücklich hervorhebt-»vetglichenmit Wasser von 40C.«

Aus dem fpezisischenGewichte des wasserhaltigenWeingeistes
den Procentgehalt an WasserUnd Atkdhdtzu erfahren, hat also
keine Schwierigkeiten; bejmAether ist die Sache aber anders , denn
der käuflicheenthält gewohnltch Wasser mit Alkohol zugleich; daß
hier das spezifischeGEIVtchtthe Weiteres nicht über den Wasser-
Und AkkvhoigchaltAufschlußgeben kann ist einleuchtend,weil sowohl
Wasser als Alkohvl das spezisischeGewichtdes leichteren Aethers

,, ,,
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erhöhenund bei gleichemGewicht von beiden verschiedene Mengen
vorhanden sein können.

Es ist allerdings nicht schwer durch Rectifieation über Kalt oder

Chlorcalcium mittelst des Mohr’schenAetherrectisicationsapparates
(siehe Archiv Nr, 25) sich reinen Aether selbst dar-zustellenund immer

nur solchen zu verwenden, doch möchteich nicht Jedem ohne Weite-

res die Operation. empfehlen nnd in dem Falle, wo der Aether nicht
sauer ist und nur ein höheres spezifischesGewicht hat, als er haben
soll, also wechselnde Mengen von Wasser und Alkohol enthält, ist
eine Rectisication unnöthig. Jch habe ein Mittel gefunden, den

Wasser- und Alkoholgehalt durch das spezifischeGewicht zu gleicher
Zeit zu erfahren; es gründetsich darauf, daß Aether nur eine be-

stimmte Menge Wasser auflöst, daß aber dieses Vermögen,Wasser
zu lösen, durch Alkoholzusatzvergrößertwird, und daß dieser mit

Wasser gesättigteAether ebenso ein bestimmtes spezisischesGe-

wicht zeigt, wenn er nämlich eine bestimmte Menge Alkohol
enthält.

Folgende von mir durch Versuche aufgestellte Tabelle wird nicht
ohne Nutzen sein.

Gewichts- WoTemp. 140 R.

Alk. Wasser. Spec,Gew,

0 0 1,7185 Absoluter Aether.
SpezifischesGewichtund 0 1 0,7230 Absolutek Aether

proeentischer Wassergehalt mthassgesättjgt
von mitWassergesättigtem0,5 1,2 0,7245 x

absolutemAetherbiszusol- 1, 1,4 0,7260

chem, welcher 4 Gern-Wo 1,5 1,5 0,7270
'

Alkohotentyait. 2, 1,6 0,7280 Alkoholhaltiger
Bei140R.vergiichen mit 2,5 1,7 0,7295. Aether nur«

Wasser von derselbenTem- 3, 1,8 0,7310 Wasser gesattigt.

peratur,gewogeninLuftbei 3,5 1,9 0,7320

gewöhnlicherTemperatur. 4, 2, 0,7330

Man schütteltden Aether mit ein wenig Wasser, läßt ganz klar

absetzennnd bestimmt das spezifischeGewicht, wobei man sorgfältig
die Temperatur beachtet, denn das spezifischeGewicht wächst bei

jedem Grad C. Temperaturerniedrignng nnr 0,0012 und bei jedem
Grad R. um 0,0015; bei Erwärmnngsindet natürlich das Gegen-
theilStatt. DieseZahlen sind jedoch nur innerhalb gewisserGrenzen
richtig und ändern sichauch um so mehr, je weniger rein der Aether
ist; dasselbegilt auch für den Alkohol, doch kommt dieser Fehler in

der photographischenPraxis nicht sehr in Betracht. Die Tabelle

zeigt nebenstehend den Procentgehalt an Alkohol und Wasser. Sollte

der mit Wasser gesättigteAether noch mehr wiegen als 0,733, so
enthält er noch mehr als 4 OXOAlkohol und darf dann nur noch ein

oder einige Male mit Wasser geschütteltwerden, welches ihm den

Alkohol zum Theil entziehtz man kann durch wiederholtes Schütteln
mit frischem Wasser den Aether fast ganz vom Alkohol befreien, doch

ist dies eine kostspieligenicht zu empfehlende Methode, denn das

Wasser löst viel mehr Aether als der Aether Wasser, besonders An-

fangs, wo noch viel Alkohol darin ist, denn ebenso wie alkohol-

haltiger Aether mehr Wasser löst als absoluter, so nimmt alkohol-

haltiges Wasser viel mehr Aether auf als reines.

Jch versuchte einem sehr allohoshaltigemAether von 0,74g

durch Schütteln mit immer erneuertem Wasser den Alkohol zu ent-

ziehen und erhielt Aether Voll folgenden spezisischenGewichteu nach
jeder Schüttelnng gewogen:

0,741 — 0,736 —- 0,730 — 0,7265 — 0,7237 bei 140R.

Das Schüttelwasserzeigte im Gewichtdas umgekehrte Verhält-
niß, es wog das erste 0,968, das zweite 0-973,das dritte 0,981&c.
weites immer weniger Alkohol, also auch immer weniger Aether
enthielt.

Das Volnmen des zum Versuch gebrauchtenAethers hatte über
VI durch diese Behandlung mit Wasser verloren-

JII den Lehrbüchernder Chemie ist angegeben-daß 36 Theile
Aeiher 1 Theil Wasser und 9 Theile Wasser l Theil (Volumen)
Aether aUslösen Das Letztere ist richtig, aber nicht das Erstere,
denn es ist sicher, daß absoluter Aether von 0,7185 bei- 140 R. noch
nicht 1-1 0J0Wasseraufnimmt; ich habe dies sehr häufig versucht
und immer blieb etwas Wasser ungelöstzurückan den Wänden der

Flaschehängend.
Die eben angegebene Tabelle macht zwar keinen Anspruchauf

absolute Genauigkeit, denn es ist sehr schwierig den Punkt zu ek-
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. kennen, bei welchem der Aether eben mit Wasser gesättigt ist, aber

.

dafür kann ich einstehen, daß sie bis auf Vmoxogenau ist und das

ist mehr als ausreichend für die Praxis«
Jst der Aether sauer, was man am besten daran erkennt, daß er

eine farblose weingeistige Jodammonium-Lösunggelb oder roth
färbt (die Probe mit Lackmuspapier ist hier nicht anwendbar), so
muß er über Kalk oder Kali destillirt werden. Diese Probe mit

Jodammonium-Lösungmuß mit dem zu verwendenden Aether immer

zuerst gemacht werden,bleibt er farb lo s dann ist eine Reetisieation
unnöthig und man bestimmt sein Gewicht; ist dasselbe nicht über
0,720 bei 140 R. so kann er als absoluter Aether gelten, ist er

schwerer, so muß er mit Wasser geschüttelt,nach der Klärung ge-

wogen nnd nach der Tabellebeurtheilt werden-

Der käuflicheAether,.,enthältaber auch manchmal übel riechende-
also flüchtigefnselige Stoffe, welche sichweder durch Waschen, noch
durch Destilliren über Kali, ja sogar nicht durch Digeriren mit Kohle
vollkommen entfernen lassen,und er mußdann zur Collodionbereitung
als untauglich verworfen werden. Solcher Aether verräth sich schon
durch seinen widerlichen Geruch, der aber noch bedeutend stärker
wird, wenn man ihn auf der Hand oder in einem flachen Schälchen
verdanipfen läßt, denn der riechende Stoff ist weniger flüchtig als

Aether.
Nun zur Anwendung. Kennt man den Wassergehalt seines

Aethers z. B. 1 Wound man wollte, wie ich oben vorgeschrieben,
Collodion von 8 Wo Wassergehalt bereiten, so hat man zuerst zu be-

stimmen: wie viel enthalten 40 Aether Wasser? Natürlich0,4 Wo;
dies ab von 8 bleiben 7,6 Gr. welches die 60 Gramm Alkohol
enthalten müssen,das ist auf100, 122X3. Es muß also Alkohol
von cirea 871X2 Gewichtsprocenten, das ist einem spezifischenGe-

wicht von 0,8289 bei 140R. lWasser von derselbenTemperatur=1)
durch Mischung von spiritus vini rectjkieatissimus und absolutem
Alkohol dargestellt und zum Collodion verwendet werden,

Nordhausen, im November 1862.

Zu obigem interessanten, für die Bereitung eines guten Collo-

dions höchstwichtigen Aufsatze des Herrn Belitzki, der durch seine
trefflichen Leistungen in der Photographie alle seine Vorschriften so

fchätzbarmacht, füge ich noch hinzu, daß man sich eiu Fläschchenzur

Bestimmungdes spezifischenGewichts von Flüssigkeitenaller Art

leicht selbstbereiten kann, wenn es auch nicht gerade 100 Gramm

oder 1000 Gran faßt. Es ist nur nöthig, ein reines, trocknes

Fläschchenvon möglichstdünnem Glas mit gut eingeriebenem bis

an die Halsmündung reichenden Glasstöpsel zu wählen, zu wiegen
und das Gewicht zu notiren. Hieran füllt man es mit destillirtem
Wasser von 140 R. bis an die Mündung, drückt den Stöpsel hinein
und wischt alles herausgelaufene Wasser sorgfältig mit Fließpapier

ab· Man wiegt auf einer feinen Waage und kann nun leicht das

Gewicht des bestinnnteu Voluni’s Wasser sinden, welches man gleich-
falls notirt. Man braucht dann nur bei der Bestimmung des spezi-
sischenGewichts irgend einer Flüssigkeitdas ganz trockne Fläschchen
auf gleicheWeise damit zu füllen und zu wiegen, um durch eine

ganz einfache Rechnungdas spezifischeGewicht zu sinden.
Beispiel: das leere Fläschchenwiegt = 34,934 Gramme, das

mit destillirtem Wasser gefüllte bei 140 R. = 61,139; folglich
wiegt das darin enthaltene Wasser

= 26,205 Gramme.

Das mit Alkohol gefüllteFläschchenwiegt:
= 56,866, folglich

der Altohol = 21,932 Gramme.

Man erhält nun die Proportion 26,205 : 21,932 = 100 : x

wobei x 83,69 ., welches das spezifischeGewicht des Alkohols

ist. (Photogr. Archiv.) Dr. J. Schuauß-

Gaszuströmungs-Regulatoruon JohannOrtuere

DieserApparat gleichtvöllig einem gewöhnlichenGasometer.Durch

den Boden des Gefäßes gehenZu- und Ableitungsröhreu.DieGlocke
hängtan dreiSchnüren und diesegehenüber Rollen undzwarnicht wie

gewöhnlichvon innen nach außen,sondernvon außen UachinnenzAn
den freien Enden tragen die Schnüre eine kleine Schalewelchealso über

dem Mittelpunkt derGlocke schwebt.Die Zuleitungsrohreerweitert sich
beim Eintritt in den Gasometer konisch und auf dieselbe wird ein

in entgegengesetzterRichtung konisch zulaufendeskurzes Rohr ge--
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schraubt, dessenobere Oeffnung ebenso weit ist, wie die Zuleitungs-
röhre vor ihrer Erweiterung Jn der dadurch gebildeten Erweiterung
hängt Vektlkal ein doppelter Kegel, dessenDurchmesseran der gemein-
schaftlichen Basis etwas größerals der obere Durchmesserdes kurzen
konisch zulaufenden Rohres auf der Zuflußröhre ist, nnd in der·

größtenErweiterung der ZUflUßköhkehängend,einen ringförmigen
Raum frei läßt, dessenQuerschnitt dem kleinsten Querschnitte der

Zuflußröhregleichkommt, so daß bei diesem Stande der Kegel keine

Verengung verursacht. Das Innere der Röhre und der Umfang der

Kegels müssen abgedreht sein, damit- durch Hebung des letzteren
erste geschlossenwerden kann. Der Draht, an welchem der Kegel
hängt, ist oben an der Glocke befestigt. DieKommunikation zwischen
Glocke nnd Gefäß ist durch Wasser abgeschlossen.

Das Spiel der ganzen Vorrichtung ist einfach. Durch Anflegen
von Gewichten auf die Schale kann die Glocke so äqnilibrirt werden,

daß das Gewichtderselben der gewünschtenPressnng der Gase genau
entspricht.

·

»

Strömen nun die Gase mit einer größern als der gewünschten
Pressung zu, so wird anch der Druck derselben auf die Glocke erhöht.

Die Glocke wird dadurch sammt dem daranhängendenKonns

zum Steigen gebracht; die Zuflußröhrewird verengt, und bei fort-
gesetztemSteigen des Konus ganz geschlossen.Es muß daher ein
Moment eintreten, wo nur so viel Gas zuströmt,daß in dem Jn-
nern der Glocke die gewünschtePressung hergestellt ist, und da in
diesem Falle die Pressnng der Gase dem Drucke der Glocke das

Gleichgewichthält, so wird das Ganze so lange in dieser Lage
bleiben, bis das zuströmendeGas eine andere Pressung erhält, wo

sich dann das Spiel erneuern wird.
Anders verhält es sich, wenn von einem Punkte aus mehrere

Flammen, deren Anzahl sich aber ändert, gespeist werden sollen.
Um in diesem Falle den einzelnenFlammen das Gas mit gleicher

Pressung zuzuführen,ist es nothwendig, daß die Pressung am ge-
meinschaftlichenPunkte sich ändere und um so größer werde, jemehr
Gas gebraucht wird, da dasselbe-an diesem Punkte mit größerer Ge-

schwindigkeitvorbeiströmenmuß, diese aber nur durch größerePres-
snng erzeugt werden kann. Diesem Zwecke wird nachstehend beschrie-
bener Gasabfluß-Regulator entsprechen,vorausgesetzt,daß die

Pressung der zuströmendenGase gleich bleibe, was durch die erstbe-
schriebene Vorrichtnng bewirkt werden kann. Er ist nach dem

Principe des vorhin beschriebenen Zufluß-Regulators mit einer nur

kleinen Abänderung konstruirt. Auch er besteht aus dem äußeren
Gefäße, durch dessen Boden die gleich konstruirte Zuflußröhre und

die Abflußröhredurchgeführtsind; ferner aus der in einer Führung
gehenden Glocke, an welcher an einem Drahte der doppelte Konus
in die Erweiterungder Zuflußröhrehineingehängtist. Nur ist hier
die Glocke nicht an leichten Schnüren, sondern an einer Gurte mit

horizontal angehefteten Metall-Prismen, welche ebenfalls über eine
Rolle läuft, und am Ende ein Gewicht trägt, aufgehängt.

Der Druck, den die Glocke auf die Gase ausübt, wird bei dieser
Vorrichtung durch drei Faktoren hervorgebracht, und zwar durch das

Gewicht der Glocke sammt dem, was an ihr selber hängt, d irch das

Uebergewicht der Gurte mit den Metallprismen auf der ein n oder
anderen Seite der Rolle. Erstere zwei bleiben constant; letzterer
aber ändert sichbei jedem Stande der Glocke, weil immer ein Theil
der Gurte von der einen auf die andere Seite der Rolle übergeht
nnd dort als Gegengewichtwirkt.

z

Da beim Spiele der Vorrichtung der Druck der Glocke dann
vermindert wird, wenn weniger Gase zuströmen,also auch die Ge-
schwindigkeitund die dieselbe bedingende Pressung verkleinert wird,

da fernerjeder Theil der Gurte durch die Wahl der Prismen be-
lleblg schwerer oder leichter gemacht werden kann; so ist ersichtlich-
daß dek oben angegebene Zweck der Vorrichtung durch die richtige
Wahl derPrismenvollkommen erreicht werden muß. Das Gewicht
der Prismendukfteam leichtesten durch Versuche zu ermitteln sein;
etwa durchelnstwelngeUnterstellnngdes Zuströmungs-Regulators-
wenn durch Auflegenvon Gewichten auf die Schale die einzelnen
Flammen bei verschledenetAnzahl derselben auf gleicher Stärke er-

halten werden. Die Gewichte geben die durch die Gurte zu erzielende
Gewichtsdifferenzan, Und es kann somit die Schwere der einzelnen
Prismen leicht berechnet werden.

Sollten bei dem leslllß-Reglllntordie Schnüre durch ihr Ueber-
gehen über die Rollen eine zll bekllcksichtigendeGewichts-Differenz
verursachen, so kann diese durch Aufhängeu von ganz gleichen
Schnüren auf die Schale, wenn selbe beim tiefsten Stande derGlocke

dieselbe noch erreichen, vollkommen ausgeglichen werden, weil in

diesem-Falle dasselbeGewicht, das über die Rolle geht, auch ander-

seits auf die Glocke aufgelegt wird.

Die erstbeschriebeneVorrichtungdürfte in chemischenLaboratorien

oder bei wissenschaftlichenForschungen in der Aiårodynamik,beide

aber bei Gasbelenchtungs-Anstalten von großemVortheile sein, da

bei Einführung derselben der Gasometer immer dieselbe und zwar
seine größteBelastung beibehalten könnte, ohne deswegen mehr als

das nöthige Gas zu verbrauchen. (Abb. s. in »Die neuesten Erf.«)

Mängelin der technischenLiteratur.
Ein für die Produetion uud Consumtion wichtigerGegenstand

bildet die Darstellung der Kalkfabrikate. Wer diese Spezialität in

den technischenWerken verfolgt, gewahrt, daß dieseJndustriebranche
sehrmangelhaftabgehandelt und dabei namentlich der neu e ste Stand-

punkt der fabrikativen Praxis ignorirt ist. Einsender führt-Nach-
stehendes als Belege an. Der Wiener Putzkalkist ein weit gesuchter
Handelsartikel, der für die Gewerbe und den Haushalt von Beden-

tung ist. Es steht kaum zu bezweifeln,daß gleichvorzüglicherPutz-
kalk auch in anderen Deutschen Gebieten dargestellt werden könnte;
allein kein technologischesWerk spricht sich einigermaßenüber das

Mineral, welches den Wiener Kalt liefert, noch auch über die Dar-

stellungsweise des letzteren ans. — Die Cemente haben für den

Wasserbau und viele andere gewerblicheund ökonomischeZwecke eine

großeWichtigkeit erlangt. Deutschland besitztviele mineralische Roh-
stoffe, welche zur Roman- und Portland-Cement-Fabrikation dienen

können; aber kein technologischesWerk theilt mit, wie die Portland-
Eementfabrikation vor sich geht. Es fehlen ferner genaue Angaben
über das Erforderniß, eines bestimmten Thou- und Eisengehaltes in

den natürlichen Eementsteinen, über das Brennen und Behandeln
des Kalkmergel über das Zweckmäßigedes Mengens verschiedener
Kalkmergelvor oder nach dem Brenneu über die Beschaffenheit des

Kalkes und Thoues, der zur Portland-Enteilt-Fabrikation dienen

soll, über die Nothwendigkeitvon Zuschlägen,welche der Eementmasse
Eisen und Alkalien zuführenu. s. w. Vergleicht man die bezüglichen
Werke, so sindet man daß seit den Arbeiten

Pettenkoferszauf
diesem

Gebiete für die literarische Ausbeute nichts mehr gesche en ist nnd

daß das Wenige, was in technischen Werken über Eemen fabrikation
enthalten ist, fast nur eine Eopie oder ein Exeerpt des schon vor

einem Jahrzehnt Bekannten bildet. Vielleichthaben Techniker,welche
die vorjährigeLondoner Weltansstellung zum Studium gewähltund

den ausgestellten englischen Eementproducten Beachtung geschenkt
hatten, von dieser Fabrikation in England Einsicht genommen; ein

gründlichesReferat von solcherSeite wäre für eine deutschetechnische
Zeitschrift ein sehr erwünschterwichtigerBeitrag und für unsere schrift-
stellernden Technologeneine Quelle, aus welcher sie mit Vergnügen
schöpfenwürden. Auch die Abhandlungen über Kalkbreunerei hinten
eleudiglichder Gegenwart nach. Wichtig auf diesem Gebiete ist u. a·

der Betrieb in den eontinnirlichen Oefen, worüber die technische
Chemie von Schubarth vor mehreren Jahrzehnten den ersten gründ-
lichen Bericht brachte. Seitdem aber weiß die deutschetechnologische
Literatur vonsden continnirlichen Kalköfen nichts weiter zu berichten,
als was Schubarth fast in der vorsündfluthlichenZeit deUtschenJn-
dnstriebetriebes gesagt hat. Und doch haben die contimiirlichenKalk-

öfen hin und wieder Eingang gefunden und zu manchen Neuerungen
geführt,welche die Kalkbrennerei allenthalben votlhellhaft gestalten
könnten. Auch dieser Gegenstand wäre ein zeitgemäßesThelnn sÜr
die schrifstellerischeThätigkeitorientirter Technologeu. Wenn ich dem

Gesagten noch die Bemerkung anreihe-dnßman heute noch nicht Von

Seiten der wissenschaftlichenTechnik belehrtWokden ist-Wle dleRölneV
im AlterthumeihrevorzüglichenBauzlegekVetsektkgthaben nnd wie es

anzufangen ist, daß man heute nochmals so ausgezeichneteZiegel
sabriziren könne;ferner, wie man allenAnsprüchengenügendefeuer-
sesteKochgeschirrewelche elnenso,1V1chtlgenBestandtheil der Küche
bilden, aber sowohl in der fabklknnven Praxis, als auch in der tech-

nischenLiteratur fast ganz Unbenchtet bleiben: so erscheint wenigstens
was die auf Kalk und Thon bnsikenden Industriezweigeangeht, die

Wissenschaftbisher nicht Das Erwartete geleistet zu haben. Viele

LehranstaltenDentfchlnnds heben chemischeund technischeLabora-
torien, welche die PflanzstäkkenVer technischenFortschritte sein sollen;
wir appelliren an diese nnd bitten um gründlicheUntersuchungen



der besten Darstellnngsweifendes Roman- nnd Portland-Eementes,
des Pntzkalkes, der 1vetterbeständigen,fürdenMörtel höchstgeeigneten
antiken Banziegel,gute feuerfeste Kochgeschirre,welche eine Sauer-
sohle von Blei und von Haarissen freie Glasurhaben, weil die deutsche
Industrie hierüber vorstehende Themata einer nothwendigen Aufklä-
rung bedarf und diese am besten auf dem Wege shstematischer, durch
wissenschaftlicheHand vollführterVersuche erzielt werden kann. B.

his. Winterfeld’s Methode,sogenannteGesundheits-
sohlenanzufertigen.

Zur Erwärmung des Fußes sieht man so viele Mittel in An-

wendung bringen, die zum Theil auch eine recht gute Wirkung aus-

üben mögen; hierzu gehörennamentlich die Einlegesohlen,die man

aus den mannigfaltigsten Stoffen bereitet empfiehlt Wir kennen

Filz-, Kost-, Hundehaar-, Biber- und mehr dergleichen Fabrikate,
die beim Beginn der kalten und feuchten Jahreszeit in den Zeitungen
und Anzeigeblätterndem Publikum angeprieseu zn werden pflegen.

Nehmen wir an, daß die Unbehaglichkeiten,die man empfindet,
wenn man kalte Füße hat, daher rühren, daß die feuchten Aus-

dünstungen bei der gewöhnlichgebräuchlichenFußbekleidnng(dem
Leder) zurückgehaltenund niedergeschlagen werden, so hätte man

zunächstdarauf zu sehen, diese Uebelständedurch die Art des zu den

Einlegesohlen zu verwendenden Materials möglichst zu beseitigen,
also Einlegesohlen zu wählen, deren Stoff im Staude wäre, die

feuchte Ausdünstung zu absorbiren. Jn welchem geringen Maße
solches von Sohlen ans den eben genannten Stoffen geschehendürfte,
leuchtet ein. Sollte nun ein dem Zweck entsprechendes Material ge-
wählt werden, so mußte man von dem bisher in Anwendung ge-
kommeneu ganz absehen. Einer derjenigen Stoffe, welche am meisten
fähig find, in höchstreichlichem Maße Feuchtigkeit anzufangen, ist
aber die trockene thierische Gallerte. Durch sie gelang es, ganz das

zu erreichen, was in vorliegendem Falle gesucht wurde, Und der Er-

folg hat zu der Ueberzeugnng geführt, daß sie dringend hierzu em-

pfohlen zu werden verdient·

Auf folgende Weise kann sich nun Jedermann leicht selbst seinen
Bedarf an Gesundheitssohlen herstellen. Man nehme eine nicht zu
dicke, ungeleimtePappe (sogenannteSchrenzpappe),befestigesiedurch
Nägel auf eine alte Tischplatte oder ein ebenes Brett nnd bereite sich
eine heiße,mäßigconeentrirte Leimlösung,der man auf das Pfund
trockenen Leimes 1 Loth saures chromsaures Kali zugesetzthat. Die

Leimlösnngwird heiß, mittelst eines breiten Pinsels auf die Pappe
gleichmäßigaufgetragen, nnd nach einigen Minuten das Anftragen
wiederholt, welches so oft geschieht,bis sich eine recht dickeLageLeim,
nachdem sichein Theil davon iU die Puppe gezogen, auf derselben
bemerkbar macht, welchegetrocknetdie Dicke einer Linie haben kann.

Gleich nachdemdie letzte Lage von der Leimlösnngaufgetragen wor-

den, streut man kurzgefchnitteneSchafwolle oder Wollenstaub auf
und läßt Alles in trockner, nicht zu warmer Atmosphäre langsam
austrocknen. Aus den auf diese Weise bereiteten Platten schneidet
man nach Größe des inneren Schuhranmes die Einlegesohlen.

Der anzuwendendeLeim muß von der besten Gattung sein und

darf mit dem Wasser, in welchem er aufgelöstwird, nicht zu lange
kochen, weil er sonst die Eigenschaft annimmt, getrocknetund leicht
angefeuchtet, zu kleben. Der Zusatz von saurem chromsaurem Kali

wirkt nicht allein fäulnißwidrig,sondern benimmt außerdem dem

Leime die Klebfähigkeitim kalten Zustande. Dennoch behält ein

solcher Leim die Eigenschaft eine großeMenge Feuchtigkeit aufzus-
Uehmen, und ohne Veränderungseiner chemischenZusammensetzung
und äußerenBeschaffenheit wieder anfzutrocknen.

Die Wirksamkeit der nach vorstehenderBeschreibungangefertigten
Sohlen ist leicht zu erklären. Die feuchtenDünste Werden von den

Sohlen aufgenommen und die Füße bleiben daher trocken und warm.

Je nachdem man leicht zu kalten Füßen disponirt ist, wird es nun

Uöthtgsein, die Einlegesohlen zu wechselnund die abgelegten an ge-
eigneteUOrten zu trocknen nnd dann wieder zu verwenden.

WVUU aUch nicht behauptet werden soll, hiemit ein radikal hel-
fclldes Mittel gegen kalte Füße gegeben zu haben, so sind doch viele

Fälle bekannt- in welchen die Wirksamkeit dieser Einlegesohlen mit

ausrichtigem Danke anerkannt worden ist.
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VerbesserteNähmaschine.
Von Mechaniker Joseph Steiner in München.

Bei den bisherigen Nähmaschinenwar, und ist noch immer der

Fehler, daß die Spannung des Fadens eine ungleichmäßigeist und

auch mittelst der langen Spulen in den Schisscheubei den vorhande-
nen Nähmaschinennie vermieden werden kann. Bei den bis jetzt an-

gefertigten Nähmaschiueuist die Spule im Schiffchen, ein langer
dünner Chlinder. Der Faden von der Spule geht durch mehrere
Oeffnungeu im Schisfchen durch, welche hier eigens angebracht
sind, wodurch die größereoder geringere Spannung erzielt wer-

den soll, je nachdem man den Faden durch mehr oder weniger
Löcher gehen läßt. Nun haben aber die langen Spulen folgenden
Nachtheil: Wickelt sich »der Faden an der Stelle ab, wo der

Faden durchs erste Loch- geht, so ist ganz selbstverständlichdie

Spannung geringer, als wenn er sich von der entgegengesetzten
Seite abwickelt, denn im ersten Fall wird der Faden direkt von

der Spule abgewunden, beim letztern Falle hingegen schräg von

der Spule weggezogen, wozu mehr Kraft oder Spannung erforderlich
ist, als im ersten Falle. Der Unterschied ist hiebei so bedeutend: daß
man gar nicht im Stande ist, einen gleichniäßigenSteppstich machen

zu können, oder vielmehr derselbe gar keinen mehr bildet, denn bei

starker Spannung bleibt der untere Faden gerade liegen.Bei mittlerer

Spannung sind die beiden Fäden gleich stark angezogen, d. h. der

Stich ist oben und unten gleich.
Bei schwacherSpannung bleibt der obere Faden gerade liegen,

weil der untere zu viel eingezogenwerden kann.
Durch diese Umständeerhält man zeitweiseSteppstiche, zeitweise

keine, wodurch eine auffallend starkeAbwechselungin der Naht er-

zeugt wird. Eine solcheNaht hat der Nachtheil, daß wenn sie streng
angezogen wird, sich der Faden an den Stelle, wo er gerade liegt,
nicht streckenkann nnd notlnvendigerweisebrechenmuß, wodurch die

ganze Naht aufgeht. Dies Alles soll und darf aber bei einem Stepp-
stichnicht vorkommen.

Bei der von mir construirten Nähmaschinesind jedoch sämmtliche
genannte Uebelständebeseitigt, weil ich in meinem Schiffchen eine

sehr kurze Spule habe, deren Durchmesser dafür desto größer ist-
wodurch ich nicht nur im Stande bin mehr Faden auf der Spule

auszuwickeln,sondern auch jede möglicheSpannung des Fadens her-
stellen kann. und zwar nur durch eine einzige Schraube mit kleinen

Unterlagen von Tuch, damit sich nicht Eisen auf Eisen reibt. Wird

diese Schraube mehr oder weniger angezogen, so wird dadurch die

Spule mehr oder weniger gebremst. Durch diese Vorrichtung habe-
ich nicht mehr nöthig, den Faden durch mehrere Löcher gehen zu
lassen, sondern nur durch ein Loch, wodurch ich erstens weniger Zeit
brauche, und zweitens der Faden ungehindert heraus kann, wenn auch
ein kleiner Knopf am Faden vorkommt, während bei den Schiffchen
mit langer Spule der Faden, wenn er nur den geringstenKnopf hat,
abreißt, weil er durch zu viele Löchergehenmuß.

Die bisherigen Nähniaschinenkönnen nur flach nähen, da sie
einen großenbreiten Tisch haben, während mit meiner Maschine
auch hohle Körper z. B. Aermel geschlossengenäht werden können,

da die Unterlage ein schmälerlanger vorstehenderArm ist,der während
des Nähens mit einer Umfassung von Blech zugedecktist, damit der

zu nähendeZeug nicht mit den Maschinentheilen in Berührung
kommt.

«

Zuletztnoch kann ich mit der von mir eonstruirten Maschineauch
mit 4 Fäden nähen, welche ein Geflecht auf der Oberflächebilden-
das zu verschiedenen Verzierungen auf Kleidungsstückenangewandt
werden kann. Jeder einzelne Faden kann seine eigene Farbe haben,
denn er ist auf einer eigenen Spule aufgewickelt.

Bei meiner Nähmaschineist es ganz gleichgültig,welchen Stoff
man nähen will, wozu die bisherigen Maschinen nicht fähig sind-
Der Stoff kann bei meiner Maschine dick oder dünn,"weich, steifoksek
elastischsein, daher die Maschine für jeden Gewerbsmann tallgltch

ist, sowohl für Schneider ais auch für Säckiek, SchuhnmcherUnd

zum Nähen der Weißwaaren 2c. Patentirt für Baiern bis Ende

1863· (Abb. in K. e- G.-V. f. B. 1862.)
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Kleine-re Mittheilungen
Für Haus und Werkstatt

Tragsäuleu aus Blech fertigt·C·. Hughes in London für Bau-

zwecte oder zur Unterstützung von Maschinen aus Blechtafeln, an»welche
unter stumper Winkeln Flantschen aiigewalzt sind. Die Große des
Winkels, welchen die Flantschen mit der ebenen Blechtafel einschließen,
hängt von der Querschnittsgestalt ab, zu. welcher die Bleche zusammenge-
stellt werden solleu; immer aber mußdie Flantsche radial gerichtet sein.
Die Flantschen der benachbarten Tafeln werden bei der Zusammenstellung

Dem einander genietet; in senkrechterRichtung werden die einzelnenSau-
kenstückendurch kurze Cyliuder verbunden, welche in dieselben hineltnge-
schobenwerden. Diese Cylinder werden mit den Wandungen der Saulell
vernietet, sie sind aber auch mit Stößen versehen, welche rechtwinkligzur

Achse liegen und diese kommen zwischen die entsprechenden Stoße der

Säulen zu liegen und werden dann mit diesen ebenfalls vernietet. Sollen
Lager oder ähnlichefeste Theile an der Säule befestigt werden, so wird
zwischen die kurzen Cylinder eine Platte eingeschoben,welche an der fUr
die Befestigung bestimmten Stelle einen vorspringenden Lappen hat- Alle

Bleche können in gemeinschaftlichenHorizontalebenen endigen, man kann

aber auch die Stöße versetzt stellen. Die Blechenden werden stumpf all

einander gestoßenund durch Vermittlung einer über den Stoß gelegten
Laschemit einander vernietet. (Abb· in Rep. of pat. inv. Oct. 1862.)

Das 1. Heft der Ztschr· d. D Jng. enthält eine Beschreibung
der Bergloeomotive ,,Steierdorf«. Notizen über die Lond. Ausstelluug
v. Troiiing. Ueber die Gasfabrikation in London von Th. Lange. Ueber

den Widerstand auf Eisenbahnen. Ueber Schwefelkiesezur Schwefelsäure-
Fabrikation in Beziehung auf die Verarbeitung von Salzmassen aus den

Salzgruben Staßfurt-Leopoldshall v. F. Schönicheit u. s. w.

Einen Bericht über die nicht englischen Locomotiven auf der

Lond. Ausst. enthält Mech. Mag. Nov. 1862 und Pol. C. Bl. 1863. Z.

Reines Blei wird von Schwefelsäure nach Calvert öd Johnspn
viel leichter angegriffen als unt-eines Blei, umgekehrt greift Salpetersäure
reines Zink schwerer an als unreines. Diese Thatsache ist fiir Bleikam-
mern zu berücksichtigen (Cosmos.)

Ueber die Maschinen für Spinnerei und Weberei auf der

Lond. Ausst. enthält das Polht. C. Bl. id63. l. einen ausführlichenBe-

richt von Th. Böttcher
Ueber Osbornes Methode der Photolithographie enthält das

Phot. Arch. Januar 1663 sehr wichtige Details. Das Febr. Heft dess.
Journ. enthält: Ueber die Verstärkung der Bisitenkarten Negative. Ueber

einige Thatsachen i. B. des Abziehens von Bildern auf Alb. Pap. von

Wharton-Simpson Negative f. d. Vergrößerungs-App. von Tostelin.
Ueber die Erleuchtungder Operirzimmer von Fry. Theorie derBerstärkniig
negativ. Bilder v. Monckhoven Behandlung der Aschephotogr. Pap. von

Davanne. Werthvolles Präservationsverfahreiiv V. Blauihard.Photogr.
Gesellschaft in Wien. Ein Nachdriicksproceßu. s. w.

Eine Wassersäulenmaschine zur Förderung bei Steinkohlen-
gruben ist bei der k. Steinkohlengrube Gerhard Prinz Wilhelm aufgestellt
und seit Monaten bereits in Betrieb. Dieselbe ist nach Einrichtung einer

Dampfmaschine construirtund im t. Heft 1863 der Ztschr. des Vereins

Dspang genau beschriebenund abgebildet. Diese Maschinen sind wichtig
Well elye Jede derselben. sobald deren Betriebswasser in solcher Weise
zweckmaßigvorhandensind, daß sie freien Abfluß haben, also nicht zu
der Stollensohleeiner Grube mittelst Maschinen gehoben werden müssen,
dte Betriebs- und Anlagekosten eines Dampfkessels vollständig erspart.
Selbst an Stelle von Turbinen mögen dieselben zweckentsprechendeinzu-
richten sein.

Ein-Silberbad für augenblickliche Ausnahmen wird von

Herrn Kibble in folgender Weise bereitet. Eine gesättigteAuflösung von

Blatt-Silber in Salpetersäure wird mit einem Ueberschiißthi Silber
eMe PG zwei Stunden gekocht; dadurch zerfetzt sich ein Theil sder Sal-

petersaure,»die in demSilbernitrat enthalten war, ein Theil ihres Sauer-

stoffs verbindetsich mit dem"Silber, und es bildet sich untersalpetersaures
Silber, eine sehr unbeständigeVerbindung. Ein Silberbad aus einem

Theil hiervon mit drei Theilen Höllensteinpräparirt ist sehr activ; es

soll schwachalkalischsein. Einmal iit Gebrauch genommen, wird es für
augenblicklicheAusnahmen bald untauglich, man kann es aber für andere
Arbeiten noch sehr gut benutzen.

Der Dampfkrahn Von A. Barclah, Jngenieur in Kilmarnock·
Der gewohnlicheKrahn hat folgenden großenUebelftand: Wenn die Last
auf dle gehörigeHöhe gehoben worden ist, so entster ein erheblicher
Zeitvekllkstdurch das Drehen des Krahnes um seine vertikale Axe, um

die Last 111 den Schuppenober auf irgend einen anderen Platz abzulegen.
Barelfly hatdurchdie neue Form seines Krahns diese Schwierigkeit in

sinnreiche-LWeisebeseitigt, und zwar ertheilt er der Last eine rasche Be-

wegung M bonsztalerRichtung, ohne dabei die Krahnsänle um ihre
verticale Axe zu »drehen.Der Vortheil dieser Erfindung, sowohl beim

Einladen, als belm Ausladen, ist einleuchtend, wenn man bedenkt, daß
unmittelbar, Nachdem dle Lastso weit gehoben ist, daß ihr zur Bewegung
in horizontaler EPeUekeM Hindernißmehr im Wege ist, diese Bewegung
in horizontaler RIchtUUg auch sogleich, nnd zwar rasch und ohne AU-

strengung,cåusgeführt
wird. Abb. Pr. Mech. Jal. Dec. 62 und Pol. C

Bl. 186 . .

Maschine zum Reinigen der Getreide von MelchiorNolden
in Frankfurt ajM. Unter die Maschinen, welche für das allgemeineWohl
voii größtemNutzen und schon zur Nothwendigkeit geworden sind, darf
mitRecht auch diese Maschine zum Reinigen der Getreide gezählt
werden, um so mehr als dieselbe allen Anforderungen,welche in dieser Rich-
tung nur gestellt werden köiiiieii,aufs vollständigsteentspricht. Die Haupt-
vortheile, welche die Maschine gewährt, sind folgende: i. Können die

kleinsten Getre idekörner (besonders Roggeu und Weizen) welchebisher
in den Mahlmühlen wegen ihren großen Schalen und ihres kleinen Ge-

haltes zu geringen Mehlsortemvermahlen wurden, durch diese Maschine
von ihren großenSchalen gereinigt und die Kerne zu den besten Mehl-
sorteii verwendet werden. 2. Werden beim Reinigen der Getreide auf
dieser Maschine durchaus keine Körner zerbrochen oder zerquetscht,
wodurch auch keinerlei Verlust an Körnern vorkommen kann. Z. Können

auf dieser Maschine die Getreide trocken oder mit Wasser genetzt, ge-

reinigt werden. 4. Liefert dieseMaschine ein großesQuantum gereinigter
Getreide beiverhältnißmäßiggeringer Betriebskraft. 5 Bedarf dieseMaschine,
in Folge ihrer geringen Abnutzung fast keine Unterhaltungskosten. ti. Jst
jeder gewöhnlicheArbeiter ohne besondere Kenntnisse im Stande die Maschine
zu behandeln, und mit derselben zu arbeiten. 7. Sind die Anschaffungs-
kosten einersolchen Maschine im Verhältnissezu ihrem Nutzen unbedeutend-
d. Erfordert diese Maschine wenig Raum zn ihrer Aufstellung- 9. Können

diese Maschinen, je nach Bedarf in jeder Dimension ausgeführtwerden.

10. Kann der Proceß des Getreidereinigens mit dieser Maschine- Vermit-

telst der Schieber willkürlichmodificirt, d. h. das Aeußere der Getreide-
körner kann stark oder wenig angegriffen werden. Die Maschine ist be-

schrieben und abgebildet im K. G. Bl. f. Baiern 1862 il und l2.

Verbesserungen an Kammgarnstrecken. Von Th- Watsoil
und R. Dracup in Thorntoii bei Bradford Die Kainmstäbe an

Kammgarnstreckcnerhalten bekanntlich ihre fortschreitendeBewegung durch
die gleichzeitige Drehung mehrerer Paare von Zahnrädern; sind diese
Räder aufihren Wellen festaufgekeilt, so muß, wenn irgend eine Störung,
sei es im Betrieb oder durch fremde Körper,die mit demFasermaterial zuge-
führt werden, veranlaßt, vorkommt, ein Bruch entstehen. Der Gegenstand der

vorliegenden Erfindung besteht nnn darin, den Bruch dadurch zu vermeiden,
daß die Räder für den normalen Betrieb zwar fest genug mit ihren Wellen
verbunden sind, um mit ihnen sich zu bewegen, aber, sobald ein Hinderniß
vorkommt, an der Bewegung mit den Wellen nicht mehr Theil nehmen.

Vorrichtung an Signallamp en Zur Concentrirung des Lichts
d. h. zur inöglichstenParallelisirung der Lichtstrahlen,schlägt Fielden
vor, die Lampenflammen statt mit flachen Scheiben mit Glasröhren zu
umgeben, die theils massiV,-theils mit Wasser oder gefärbtenFlüssigkeiteii
gefüllt sind. Wendet man grade Röhren an, so erhält man Lichtlinien,
wendet man dagegen gebogene Stäbe au, so erhält man eine Concentri-

rung des Lichtes in Lichtpunkten. Dadurch, daß man die eine Seite der

Laterne aus mit Wasser, die andere aus mit rothen, bauen, grünen
Flüssigkeiten gefüllten Röhren bestehen läßt, kann man mannigfaltige
Signale damit geben. Bei dieser Gelegenheit möchte Refe ent auf die

vielfach·beklagteschlechte Beleuchtung unserer Straßen einge en. Jn der

That läßt«-dieBeleuchtungdes Straßenpflasters,die am nöthigsten ist,
viel zu wunschenübrig.Dafür kann man aber an jedem nebligeii Abend
eine Art Lichtatmosphäreüber den Straßen schweben sehen, die davon

herkommt,daß man bei uns miitdestenr 50 Proc. des theuer erkauften
thchtesden oberen Stockwerken und dem dunkeln Himmel zu Gute kommen

laßt. Ließe sich denn wirklich diese unnütze Lichtverschivendung durch
paisetideRefleetoren nicht einigermaßenbeseitigen und so dem Erdboden
mehr Licht zuwenden? - Bresl.G.-Bl.

Bei der Nevaciion eingegangene Bücher.
Jllustrirter Katalog der Londoner Jndustrie-Ausftellung.

Leipzig bei F. A. Brockhaua Auch in Bezug auf diesebeiden Lieferungen
können wir nur das wiederholen,was wir bereits voii den früherengesagt
haben. Dem Industriellen wird ein reicher Schatz trefflicher Muster ge-
boten, der sich vielfach verwerthen läßt· Zugleich bietet dies schiJnaus-

gestattete Werk Jedem eine Anschauungvon den hervorragendstenLeistungen
der betreffenden Industriezweige in Wort nnd Bild und darf deshalbmit

Recht allseitig empfohlen werden. Die Vorliegenden Lieferungen sind be-

sonders reich an Miistern von Silbemkbeiten, Eiseukunstguß,Geweben,
Möbeln, Glasarbeiteii, Terracotten, Spitzen, Porzellanen n.-s. w.

W Protz, die Landwirthschaft nach den Etfghkllllgeneines alten

Mannes Eine Darlegung ihrer gegenwärtige-ilZUstaUdesIhrerMängel,
Fortschrittsmittelund volkswirthschaftlichenBeziehung Wehwissenschaftlich-
practischeii Grundsätzen Leipzig bei J- As Barth 1863 Geflüle aUf
mehr als 30 jährigeErfahrungen legt UIIHPer..Vekffeine Ansichten
vor und entwickelt dieselben mit großerGrunplkchkeltUlld Klarheit. Wir
wollen den Werth dieses Buches,· welchesWir allen Landwirthen ange-
legentlich empfehlen, in keiner Welle schmalemtÄVEUUWie bekennen- daß
wir mit vielen Aussprüchen des Verf- Mcht einverstanden sind. Jeder
kennt den Streit auf dem Geblek·eDerLandWUIthfchaftzwischen Wissen-
schaft nnd Praxis und dieser ·Stk,eltIst Uech lange nicht endgültig ge-
schlichtet Jedenfalls ist es .W1ck?«gsMEDIUM erschienen Landwirthe zu
hören, welche Ansichten er III ellIeV·langlahklgellPraxis gesammelt. Auch
in volkswikthschaftiicherBeziehng Ist das Buch sehr empfehlenswerth

Alle Mittheilungeu- insofern sie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Wilhelm Baenfch
Verlagshandlmlgy für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammek zU richten.

Wilhelm BacnschVerlagshandluiigiU Leipzig·— VerantwortlicherRedacteur Wilhelm Baensch in Leipzig-—DVUck VVU Wilhelm Baensch in Leipzig


